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XII .

Reiſe von Bonn nach Koͤln .

Hierher das XII . Heft von den Mahbleriſchen Anſichten

am Rhein ꝛc. gezeichnet und radirt von J . Roux .

Bey Bonn nimmt der Rhein wieder einen raſchern

Lauf . Der Stadt gegenüber hat man Beuel ,

und etwas tiefer , gleichfalls zur Rechten , Schwarz —

rheindorf . Hier war ſonſt ein adeliches Frauen —

ſtift , welches urſprünglich ein Nonnenkloſter , Be —

nediktinerordens geweſen . Kurfürſt Arnold 2.

von Weda ſtiftete es im J . 1152 , und er liegt

auch in der daſigen Kirche begraben . Eine kleine

Strecke davon , landeinwärts , liegt Vilich , das

alte Velike , mit einem ähnlichen ( aufgehobenen )

Stift , welches um 985 von Megingoz , einem

Grafen von Geldern und ſeiner Gemahlin

Gerbirg ( einer Tochter Gottfrieds , Grafen von

Ardenne ) als Frauenkloſter errichtet worden .

Eine halbe Stunde unter Schwarzrheindorf ,

auf dem rechten Ufer , ergießt ſich die Sieg
( Segus ) in den Rhein . Dieſer kleine Fluß ſchwillt
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oft von Bergwaſſern an , und ſucht ſich dann faſt

immer einen neuen Weg . Erenthält viele Lachſe,

manche von 30 50 Pfund . Seinen Namen trägt

auch ein 2 Stunden von Bonn entlegenes Städt⸗

chen und eine ehemalige Abtey . Das Städtchen

Siegburg zieht ſich am Fuße eines iſolirten ,

hohen Bergs hin , deſſen Gipfel das anſehnliche

Kloſter Siegburg und eine ſchöne Kirche krönen .

Merkwürdig iſt in der dortigen Reliquienkapelle
das Grab des heil . Anno , der 1075 ſtarb , und

auf welchen wir den berühmten alten Lobgeſang be⸗

ſitzen , welchen Opitz zuerſt bekannt machte .
Zu Anfang des 11ten Jahrhunderts ſtand auf

dieſem Berg ein feſtes Schloß , welches der Beſitzer ,
ein Pfalzgraf Heinrich , um 1060 , dem Erzbiſchof

Anno , aus dem ſchwäbiſchen Hauſe Sonnen —

berg , zum Geſchenk machte . Anno verwandelte

das Schloß in eine Benediktinerabtey . Der Berg

mag/Stunden im Umkreiſe haben , und iſt großen⸗

theils mit Weinreben bepflanzt . Die Ausſicht von

da iſt herrlich — man ſieht den Rhein vor ſich ,

vom Siebengebirge bis nach Köln . Hügel und

Thäler , Auen und Berge wechſeln im ſchönſten Ge —

miſche ; von allen Seiten rinnen Waldbäche und

Flüſſe dem Rheine entgegen ; Städte , Flecken und

Dörfer zeigen ſich in den reizendſten Umgebungen .

—Der Mündung der Sieg gegenüber , erſcheint

Graurheindorf , mit einem ehemaligen Frauen⸗

kloſter . Hier ergießt ſich die Roes in den Rhein .
Am rechten Ufer liegt die Inſel Graupenwörth ,

wo die Holländer im J . 1620 eine Schanze erbau⸗
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ten , die ſie die Pfaffenmütze nannten . Zwey Jahre

darauf wurde ſie von den Spaniern genommen ,

und erhielt den Namen Iſabellenſchanze .

An der öſtlichen Rheinſeite hat man jetzt Berg —⸗

heim und Mondorf , wo die Sieg ehedem ihre

Mündung hatte , und nun mit einemmale ſieht

man ſich von den erhöhten , mit Weiden beſetzten

ufern eingeſchloſſen , und glaubt ſich in einer hol⸗
ländiſchen Gegend , auf einem Kanale zu befinden .

Die Berge ſind verſchwunden , und mit ihnen die

Reize des Rheinthals .
Angenehmer iſt darum von Bonn nach Köln

die Landreiſe . Die Heerſtraße liegt ziemlich hoch.

Links zieht ſich eine blühende Feldmark hin , die

ſich an weinbepflanzte Höhen lehnt , zur Rechten hat

man das Land der Berge ( das Großherzogthum

Berg ) vor ſich . An einzelnen Stellen wird der

Rhein ſichtbar , oder man erblickt wenigſtens Ma⸗

ſten und Segel , die ſich auf dem Lande fortzube —
wegen ſcheinen .

Nicht weit vom Fluſſe , am linken Ufer , erſchei —

nen die freundlichen Dörfer Herſel , Udorf mit

ſeiner Windmühle und Widdig . Zur Rechten

ſieht man Rheid und Niederkaſſel zwiſchen

Weingärten und Saatfeldern . Jetzt hat man , beym

Rückblick , noch immer das Siebengebirg im Auge ,

aber bey dem etwas tiefer am linken Ufer ruhenden

Dorſe Urfel macht der Rhein eine Wendung , und

es verliert ſich . Doch tritt es noch einigemale , bey

Krümmungen des Fluſſes , auf Augenblicke hervor .

In geringer Entfernung von Urfel , am jen —

Wfed
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ſeitigen Ufer , liegt Lülsdorf , wo Kaiſer Frie —

drich 3. , damals Herzog von Jülich , einen Zoll

errichtete .

Bey den an der weſtlichen Rheinſeite liegenden

Dörfern Ober - und Nieder - Weßling , mehr

aber noch bey Godorf , wendet ſich der Strom

rechts , und bildet einen See , an welchen ſich eine

ſchöne Landſchaft anſchließt . Schön tritt das fünf

Stunden entfernte , ehemals pfälziſche Luſtſchloß

Bensberg hervor , wo ſich ſonſt eine kleine , aber

erleſene Sammlung meiſt niederländiſcher Gemälde

befand , die nach München gebracht wurde . —

Der Dörfer werden noch weniger am Ufer . Zur

Linken liegen noch Sürth und Weiß , zur Rech —⸗

ten Langen , Ober - und Nieder - Zündoerf .

Die Uufer verflächen ſich zuſehends , und es erſcheinen

verſchiedene anmuthige Landſchaften .

Zündorf , zwey Stunden diesſeits Köln , iſt

bedeutend durch ſeinen Speditionshandel . Es ver —

ſendet nach dem Oberrhein Kolonialwaaren und

viele Produkte und Fabrikate des gewerbſamen

Bergiſchen Landes , und nach dem Nieder - Rhein

hauptſächlich Weine , die es von Mainz und aus

der Moſel bezieht .
Wenn man dem links gelegenen Dorfe Roden⸗

kirchen , wo eine ſchöne Gartenanlage iſt , und

dem rechts zwiſchen Weidenpflanzungen verſteckten

Poll nahe kommt , erſcheint Köln , mit ſeinen

zahlreichen Thürmen und Maſten , und ſeinen aus

Tuffſteinen und in der untern Hälfte aus Baſalt⸗

blöcken beſtehenden Mauern , herrlich vor dem Blick

des Reiſenden .
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Köln , einſt eine der blühendſten Städte

Deutſchlands , bildet am linken Ufer einen Halbzir⸗

kel , deſſen Buſen der Rhein beſpült , und der zwey

und eine halbe Stunde im Umfang hat . Die Sehne

deſſelben , längs dem Strome , von dem Bayen —

thurme oberhalb der Stadt , bis an das Thürm⸗
chen unterhalb derſelben , iſt beynahe eine Stunde

lang .

Ihren Urſprung verdankt dieſe merkwürdige
Stadt dem römiſchen Stand ager , welches Mar —

cus Agrippa auf dem Saume des Hügels auf⸗

ſchlug , der ſich von der St . Mergenkirche bis zu dem

Mariegredenplatz hinzieht , und an der Seite , wo

jetzt die Straße Obenmauern Odas alte Rhein⸗

ufer ) ſteht , von einem Arm des durch eine lange

Inſel getheilten Rheins beſpült wurde . Auf den

beyden Endpunkten baute man , in chriſtlichen Zei —

ten , zwey Marienkirchen . Die erſte , weil ſie den

Ort einnahm , wo unter den Römern das Kapitol

geſtanden , erhielt den Namen : St . Maria in ca -

pitolis , und ſo heißt ſie noch heut zu Tage in der

Kirchenſprache ; die zweite aber , zu welcher ſehr

viele Stufen führten , nannte man St . Maria ad

gradus , woraus , in der Volksmundart , Marien —

greden geworden . Die letzte Kirche wurde , wegen

Baufälligkeit , niedergeriſſen , und dadurch für die

hintre Seite des Doms eine ſchöne , freye Anſicht

gewonnen .
Aus dem angeführten Römerlager entſtand die

Hauptſtadt der Ubier , welche früher an der Oſt⸗

ſeite des Rheins gewohnt , und unter Agrippa auf Wumgue
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das linke verſetzt worden . Dieſes Oppidum ubio -

rum wurde ſpäter durch eine römiſche Kolonie

vergrößert , welche Claudius , ſeiner Gemahlin

Agrippina zu Liebe , hierher führte , und von

ihr den Namen Colonia Agrippina erhielt . Sie

war , während der Feldzüge ihres Vaters , Ger —

manicus , in der Stadt der Übier geboren wor —

den . Ueberhaupt erſcheint das alte Köln öfter in

der römiſchen Geſchichte . Vitellius wurde da —

ſelbſt zum Kaiſer ausgerufen , und Trajan war

hier kaiſerlicher Legat , als ihn Nerva zum Mit⸗
regenten ernannte . Von den ſogenannten Tyrannen

hielten ſich mehrere in Köln auf , und Sylvan

wurde in dieſer Stadt zum Kaiſer ausgerufen und

( in der Severinskirche ) ermordet .

Schon als Sitz der Ubier hatte Köln ſeine

Mauern . Durch die Römer wurde der Ort unge —

mein erweitert , und in die Form eines irregulären

Vierecks algeſchloſſen . Die damaligen Grenzen

laſſen ſich noch genau beſtimmen . Die Linie von

dem Bayenthurme , den Rhein abwärts bis zur

Pforte der Trankgaſſe , machte die öſtliche Länge

und Rheingrenze . Ober dieſer Pforte ſteht der

Frankenthurm , deſſen Namen ſeine Erbauer

andeutet , und an der , dem Rheine zugekehrten Seite

deſſelben ſind einige halberhabene , ſehr verwitterte

Bilder eingemauert , welche Franken vorſtellen ſol —

len . Hier bauten die Franken aus der Zerſtörung
wieder auf . Geht man von hier durch die Trankgaſſe

zu dem Stifte St . Andreas , ſo hat man die alte

Stadtmauer , auf welcher der Dom zum Theile ſteht ,
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zur Linken , und die hier ſtehende Pfaffenpforte

ſoll bey den Römern porta flaminea und porta

pephia geheißen haben . Dieſes Thor trägt noch

die Inſchrift : C. C. A. A. Colonia . Claudia .

Agrippina . Augusta . ) Nimmt man von da den

Weg weiter nach dem Zeughauſe , ſo ſieht man zur

Linken ein ehemaliges Kloſter , das auf der

Burgmauer heißt . Bis zum Zenghauſe iſt die

Richtung weſtlich . Hinter demſelben dreht ſich

die Mauer ſüdlich , verliertſich eine kleine Strecke

weit , erſcheint aber wieder , wo die Eh renſtraße

anfängt . Dieſen Namen trägt die Straße von der

noch vorhandenen Ehrenpforte . Dieſe Pforte

und die Straße , ſo wie alles , was rechts von dem

Wege liegt , gehört zu dem neuern Köln . Von

gedachter Pforte zog ſich die Mauer noch immer

ſüdlich nach dem Ap oſtelſtift , und zwar mitten

über die Straße , die von der Ehrenpforte zum ge—

nannten Stifte führt . Von dem Stifte lief die

alte Grenze noch immer ſüdlich fort , bis an die

Griechpforte ; ihre Richtung von da war öſtlich

geradezu nach dem Rhein , wo die jetzige Rhein —

pforte ſteht . In den Gärten der Häuſer auf der

Bachſtraße , noch mehr aber in der zur alten Mauer

genannten Nebenſtraße finden ſich noch manche

Spuren der römiſchen Stadtmauer . Zwiſchen die⸗

ſer Grenze und der vormaligen Karthauſe , alſo im

füdweſtlichen Theil des neuern Köln , heißt eine

große , aus Gärten beſtehende Strecke , das Mar⸗

tinsfeld , wahrſcheinlich bey den Römern das

Marsfeld .
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Am Rheine hatte die Stadt zu den Zeiten der

Römer auch ein anderes Anſehen , denn die Abtey

zum heil . Martin lag früher auf einer Inſel ,

und die Kunibertskirche ſoll im alten Bette

des Rheins ſtehen .

Köln blieb die Hauptſtadt in dem untern Theile
des rheiniſchen Galliens , bis die Ufer - Franken

( Bipuariü ) um 462 ſich der Gegend bemeiſterten .

Doch ſind von den ehemaligen Weltbeherrſchern

wenige Denkmäler mehr vorhanden . Der Burg —

hof mag vielleicht die Stelle bezeichnen , wo die

römiſchen Kaiſer ihren Palaſt hatten , und wo

ſpäter auch fränkiſche Könige zuweilen wohnten .
Von den Statuen , Säulen , Inſchriften u. ſ . w.

wurde wohl manches nach Ingelheim gebracht ,

um dort die Pfalz Karls des Großen auszuſchmük —

ken . Vieles kam wohl auch in die Kirche nach

Aachen , und mehreres ging in dem Hunnenzuge

zu Grunde . An dem nämlichen Platze , wo der

Tempel und die römiſche Marspforte war (jetzt
obere Marktpforte genannt ) , liest man eine ſehr

bezeichnende Inſchrift , und noch im J . 1655 ließ

dort der Magiſtrat eine Statue des Mars zum

Andenken des gedachten Tempels errichten . Das

ehemaligeKloſter Mommersloch hieß vielleicht
einſt Lacus Mummi . Dies ſoll der Name einer

von den 15 Familien geweſen ſeyn , welche unter

Trajan von Rom nach Köln zogen . Auch erhielt

ſich in dieſer Stadt , bis zur franzöſiſchen Beſitz⸗

nahme , das Patriciat , die Toga der Konſuln ,

die Lictoren ꝛc.

Schreibers Handb. f. Nheinrtiſ . 2tedlufl . 15
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Nicht minder ſprechen ein lautes Zeugniß für

den langen Aufenthalt der Römer die Ueberreſte

jener merkwürdigen , von Köln bis Trier ſich er⸗

ſtreckenden , unterirdiſchen Waſſerleitung . Der
nächſte Zweck derſelben blieb den Alt erthumsforſchern
bis jetzt unentziffert . Man kann ſolche noch an

vielen Stellen auf bedeutende Strecken durchkrie —

chen . Keineswegs kann es alſo eine Straße ge—

weſen ſeyn , wie Einige vermuthen . Vielleicht mag

ſich aber eine ſolche längs der Waſſerleitung hinge —

zogen haben . Eben ſo unwahrſcheinlich iſt übrigens

die Meynung Anderer , daß die Trierer durch dieſen

Kanal ihre Weine nach Köln geleitet haben ſollen .

Die erſte Spur dieſes Aquaducts findet man am

Schleifkotten , nahe bey Köln , dann geht er auf

Effern , Hermülheim , Fiſchenich , Biſchofmaar ,

Lohemühl , gegen Brühlüber , Walberberg , Ren⸗

dorf , Martinsdorf , Rösberg , Kadorf , Hemmerich ,

Waldorf , Brenig , Buſchdorfer Hof , Hoverwald

4 iter Alfter , Buſchhoven , Morenhoven , Win —

arden , Antweiler , Satzfey , Burgfey , Münſter —
flfel, Eihenfth , Weyer , Kall , Heiſter , Kaldenich ,

Steinfeld , Marmagen , Schmittheim, Mitterwald ,

Bedͤburg , Waſſerbillich und Trier . — Kaiſer Kon⸗

ſtantin baute bey Köln eine ſteinerne Brücke über

denRhein , wovon bey kleinem Waſſerſtande noch

einige Ueberreſte bemerkbar ſind .

Clodowich ward im J . 508 in dieſer Stadt

zum Könige der Franken ausgerufen . Pipin , der

Sohn Karl Martels , wurde aus einem Herzoge
der Kölner ebenfalls fränkiſcher König . Im iten ,
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nach Andern aber im Aten Jahrhundert , ſoll der

heil . Maternus ſchon hier Biſchof geweſen ſeyn .

Agilolph 2. erhielt im J . 747 zuerſt die Erzbi —

ſchöfliche Würde . Unter Gunthar und Willi —

bert , von 850 bis 890 , litt Köln traurige Ver —

wüſtungen von den Normännern . Im 10tenJahr —
hundert vereinigte Otto der Große die Stadt mit

dem deutſchen Reiche , verlieh ihr viele Freiheiten ,

und übergab ſie dem Schutze ſeines Bruders Bruno ,

Erzbiſchofs von Köln und Herzogs von Lothringen .

Ihre bedeutendſte Vergrößerung erhielt die

Stadt durch Erzbiſchof Philipp von Heinsberg im

J . 1186 —weil die Bevölkerung ſehr im Steigen

war , und K. Friedrich 1. ſie zu überziehen drohte .
Die Vorſtädte , worin die bedeutenden Stiftskirchen

und Abteyen St . Severin , Pantaleon , Georg ,

Mauritius , zu den Apoſteln , Gereon , Urſula

und Kunibert lagen , wurden mit der Altſtadt ver—⸗

bunden , man zog einen Graben , warf einen Wall

auf und führte den Rhein um die Befeſtigungen .

Die jetzigen Mauern , Thürme und Thore aber ſind

ein ſpäteres Werk aus der Zeit der heftigen Kriege

mit den Erzbiſchöfen gegen Ende des 13ten Jahr —

hunderts . Der Umfang der Stadt beträgt 6182

Schritte , jeden zu 3 Fuß gerechnet , 83 Thürme
und 13 große Thore .

Im Mittelalter war Köln ſehr bedeutend und

eine Hauptſtütze der mächtigen Hanſe . Die Stadt
konnte damals über 30,000 wehrhafte Männer

ſtellen , und von ihren Reichthümern zeugten 11

Stifter , 58 Klöſter , 19 Pfarrkirchen , 49 Ka —
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pellen , 16 Spitäler , die ihre Entſtehung dem

Wohlſtande und der frommen Geſinnung der Ein⸗
wohner zu verdanken hatten . Gegenwärtig mag

die Zahl der Kirchen und Kapellen ſich noch auf 30

belaufen .

Im 15ten Jahrhundert ſchon litt Köln großen

Nachtheil durch den aufſtrebenden Gewerbfleiß von

Brabant und Flandern , noch mehr aber ſpäter

durch den Umſchwung des Seehandels und das

Aufkommen von Holland . Im J . 1425 , auf den

Bartholomäustag , wurden alle Juden verbannt .

Zu einer andern Zeit ließ die Obrigkeit bey einem

Aufſtande der Wollenweber , 1700 Webſtühle ver⸗

brennen , und die Eigenthümer wanderten nach

Aachen , Verviers , Eupen u. ſ. w. aus , wo ſie die

noch immer blühenden , berühmten Tuchmanufak⸗
turen gründeten . Im Jahr 1618 verjagte der

Magiſtrat ſämmtliche Proteſtanten ; dadurch wurden

1400 Wohnungen leer , deren Beſitzer ſich in Mül⸗

heim , Düſſeldorf , Elberfeld , Krefeld , Sohlingen

und anderwärts niederließen .

Seit dem 6 . Oktober 1794 ſtand die Stadt unter

franzöſiſcher Botmäſigkeit , und war der Hauptort

des Bezirks von Köln . Am Felixtage 18 14 ward

ſie von den Ruſſen wieder befreyt . Jetzt iſt hier der

Sitz der königl . preußiſchen Regierung der Herzog —

thümer Jülich , Berg und Cleve .
Köln umſchließt ohngefähr 7400 Häuſer , und

mag 50,000 Einwohner zählen . Vor der franzöſi —

ſchen Beſitznahme lebten 12,000 Bettler hier ; dieſe

hatten ihre beſtimmten Plätze , welche ſich auf die
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Kinder vererbten . Damals mochte ſich die Zahl

der geiſtlichen Perſonen , beyderley Geſchlechts , über

2500 belaufen , die der Bürger war 6000 . Die

letzte Zahl hat ſich aber ungemein vermehrt . Mehr

als der vierte Theil der Stadt beſteht aus Wein —

und Küchengärten , und es ſollen mitunter in jenen

6 bis 12,000 Ohm Weins gewonnen worden ſeyn .

Die Gärten liegen in dem Bezirk der Stifter , und

waren meiſt Beſitzungen derſelben .

Die Einwohner haben viel Eigenthümliches in

Sprache , Sitten und Phyſiognomien . Alles deutet

an , daß ſie Abkömmlinge fremder Koloniſten ſind .

Die ſchönſten öffentlichen Plätze ſind: Der mit

Lindenreihen beſetzte Neumarkt , der Heumarkt und

der Altenmarkt . Auch verſchiedene Straßen ſind

breit , licht und angenehm , viele aber im höchſten

Grade unfreundlich . Die Häuſer erinnern meiſt

an vergangene Jahrhunderte , doch zeichnen ſich auch

manche durch moderne Schönheit aus .

Unter den Merkwürdigkeiten der Stadt verdient

der Dom die erſte Stelle , und iſt , obgleich unvol —

lendet , doch immer eines der herrlichſten Werke

altdeutſcher Baukunſt . Die Originalzeichnungen

der Hauptfacade im Grund und Aufriß , welche der ,

leider ! unbekannte Baumeiſter dieſes herrlichen

Tempels auf 13 Fuß großen Pergamenten doppelt ,
einmal für das Domkapitel und einmal für die

Bauleute entworfen , hat man wieder aufgefun⸗

den * ) ; allein der Originalgrundriß des ganzen

„) Herr Oberbaurath Moller in Darmſtadt hat auf acht

Blättern ein genaues Faeſimile davon ſtechen laſſen , wel⸗
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Gebäudes , welches ehemals auch im Archiv des

Domkapitels aufbewahrt wurde , konnte bis jetzt

nicht wieder entdeckt werden . Erzbiſchof Engelbert

von Berg , der Heilige genannt , entwarf ſchon dieſen

Bau , den ſein Nachfolger , Konrad von Hochſteden ,

im J . 1248 zuerſt anfing , und ums J . 1499 wurde

wenigſtens noch daran gearbeitet .

Er iſt in Form eines Kreuzes angelegt ; die Ge⸗
wölbe werden von einer vierfachen Säulenreihe ,

vier und ſechzig an der Zahl , getragen . Mit den

Halbſäulen und den Pfeilern der Vorhalle ſteigt

die Zahl über hundert . Die vier mittlern haben

gegen dreißig Fuß im Umfange , und jede der

hundert Säulen läuft in ein eigenthümlich ver⸗

ziertes Kapital aus . Von den beyden Thürmen ,
deren jeder zu 500 Fuß beſtimmt war , ſteht der

eine , zur nördlichen Seite , nicht über 21 Fuß

hoch über der Erde , und der andere iſt nicht zur

Hälfte ſeiner Höhe gebracht . In ihm hängt die

große Glocke , die von 12 Mann gezogen wird ,

und 25,000 Pfund wiegt . Oben ſteht noch der

Krahnen , mit dem man die Steine hinauf zog . Sie

wurden auf dem Drachenfels gebrochen , wo

noch ein Steinbruch die Domgrube heißt . —

Von dieſem Thurm hat man eine intereſſante Aus⸗

ſicht . Die ganze große herrliche Stadt dehnt ſich

vor dem überraſchten Blicke aus .— Der majeſtätiſch

himmelan ſich wölbende Chor , mit den ihn um —

ches zugleich ein eigenes Werk und ein Supplement zu
dem Boicfereeſchen Werk über den Kölniſchen Dom
bildet .
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gebenden Kapellen , iſt allein ausgebaut . In un⸗

geheurer Höhe ſtehen die Gruppen ſchlanker Säu —

len da, wie die Bäume eines uralten Forſtes ; nur

am höchſten Gipfel ſind ſie in eine Krone von Aeſten

geſpalten , die ſich mit ihren Nachbaren in ſpitzen

Bogen wölbt , und dem Auge , das ihnen folgen will ,

faſt unerreichbar iſt . Der mittlere ganz und meh—⸗

rere Seitengänge der Unterkirche ſind mit Brettern

überwölöt .

Das Presbyterium im Chor hat einen ſchönen⸗

Marmorboden , und der Tiſch des Hochaltars iſt

eine 16 Fuß lange und bey 9 Fuß breite Tafel vom

herrlichſten ſchwarzen Marmor . Zu beyden Seiten

deſſelben ſitzen auf einer Flügelbaſis zwey moderne

Statuen , Maria und Petrus . In der Mitte ſteht

iſolirt ein mit ſieben Säulen verziertes Tabernakel ,

ausgeführt nach dem Thema : Sp . Sal . Kap . 9.

V. 1. u. folg . „ Die Weisheit erbauete ihr H

und hieb ſieben Säulen » u. ſ . w. , welche Worte

lateiniſch auch auf der Rückſeite des Altars geleſen

werden . Die Säulen ſind gerifft , von weißem

Marmor , recht niedlich , mit goldenen Knäufen ,

Schaftgeſimſen und Platten verziert . Das Ganze

iſt im franzöſiſch-italieniſchen Style , und nicht

der erhabenen , alterthümlichen Größe des Doms

angemeſſen . Die Aufführung dieſes Altars war

mit der Zerſtörung eines weit bedeutendern Künſt —⸗

werkes verbunden . Es ſtand hier ein ſehr vollen⸗

detes Monument alter Art und Kunſt , überein⸗

ſtimmend mit den Formen des Tempels : ein ein⸗

facher auf Stufen erhöheter Tiſch , von ſchwarzem

us



Marmor , ringsum verziert mit halberhabnen , in

beſondern kleinen Tabernakeln eingeſchloſſenen Bil⸗
dern von glänzend weißem Marmor . Dieſer Tiſch

wurde mit dem neuen Werke umbaut und überbaut .

Nur die Vorderſeite iſt noch ſichtbar , und wenn

man den ſeidnen Vorhang wegzieht , ſo zeigen ſich

die meiſt wohlerhaltnen , weißen Marmorbilder ,

Chriſtus , Maria und die 12 Apoſtel vorſtellend .

Die Leuchter ſtanden , bey der alten Eineichtung , in

der Mitte des Tiſchs ; ſie machten , nebſt einem

großen , vergoldeten Kreuze und 12 ebenfalls ver —

goldeten Apoſtelbildern , welche zwiſchen den Leuch —

tern ſtanden , den ganzen Schmuck des Altars aus .

Ueberdem hatte derſelbe an den vier Ecken vier

eherne Säulen mit Engelbildern . An den Seiten

des Presbyteriums befand ſich , vom Altar aus

links , oder ſüdlich , ein erhabenes Geſtühl , und

rechts ein majeſtätiſches , thurmartiges Tabernakel

mit unzähligen Bildwerken . Dieſes war ein Wun —

der der Kunſt ; es reichte bis in die Spitze des Sei —

tenbogens , und hatte an 70 Fuß Höhe . Man

konnte dies herrliche Meiſterſtück einen Inbegriff

der ganzen altdeutſchen Baukunſt nennen . Im

J . 1769 wurde es , auf den Rath einiger un⸗

wiſſenden , modeſüchtigen Kapitularen mit einem

einzigen Schlage abgeworfen und zertrümmert . —

Die Disharmonie des Styls in der Bauart des

Doms mit der Form des neuen , ſehr koſtſpieligen

Altars iſt dem Kennerauge höchſt beleidigend , und

die ſeltſame Miſchung des Alterthümlichen mit dem

Modernen thut nirgendwo eine ſchlimmere Wirkung

als hier .
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An den Säulen des Eingangs in den Chor ſind

zwey ſchöne weiße Marmorſtatuen , Maria und

Petrus , ſchätzbare Werke von gutem italieniſchem

Styl . Die erwähnten Gypsbilder auf dem neuen

Altare verdrängten auch dieſe vortrefflichen ? Zerke

der Sculptur aus dem Heiligthume .

Die im Chor befindlichen beyden Grabmäler

der Brüder Adolph und Anton , Grafen von

Schauenburg ( beyde Erzbiſchöfe zu Köln ) , ha —

ben ſchöne Bilder von weißem Marmor und treff⸗

liche halberhabene Blätterverzierungen , und ſind

zugleich Denkmäler der Kunſt .

Die Wände des Chors ſind mit Hauteliß - Ta —

peten behangen , wozu Rubens die Zeichnungen

lieferte . Fürſtenberg , der um den Kurhut warb ,

hat ſie der Kirche zum Geſchenk gemacht .

Die ſteinern Apoſtel in goldblumigten Gewän —

dern , an den Säulen , gehören gleichfalls unter die

beſſern Denkmäler altdeutſcher Plaſtik .

Oberhalb des Eingangsthor zum Chor iſt die

vortreffliche Orgel .

Merkwürdig ſind die alten Enkauſtiſchen Werke

an den Fenſtern im Bezirk des Chors und im Ne⸗

bengang des Schiffs an der Nordſeite . Unter den

mancherley Figuren dieſer Glasmalerey erſcheinen

auch die Wappen alter adelichen Patrizierfamilien
dieſer Stadt , die ſich in den Kriegen mit den Erz⸗

biſchöfen ausgezeichnet haben , z. B . der Hart⸗

fauſte , Overſtoltze , Wiſen , u. a.

In der Kapelle hinter dem Hochaltare iſt das

im joniſchen Styl aufgeführte Denkmal der heil .
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Könige . Kurfürſt Mar Heinrich , aus dem

Hauſe Bayern, erbaute es . Die Gebeine der drey

Weiſen aus Morgenland ſchenkte Friedrich 1. ,

aus dem Hauſe der Hohenſtaufen , nachdem er

Mailand eingenommen und zerſtört hatte , dem ihn

begleitenden Erzbiſchofe Reinold von Köln , der

ſie , im J . 1170 , hierher bringen ließ . Der alte ,

aus Goldblech gearbeitete Kaſten , worin die Gebeine

der drey Könige , nebſt den Ueberreſten der Märty⸗

rer Felix , Nabor und Gregor von Spoleto

liegen , hat durch den Sturm der revolutionären Zeit

Vieles von ſeinem ehemaligen Reichthum verlo —

ren . Der Sarg beſteht aus zwey Abtheilungen ,

deren untere zu beyden Seiten eine halbe , die obere

aber eine ganze Verdachung hat . In der untern ,

breiten Abtheilung liegen die Gebeine der drey Kö —

nige , deren Häupter aber abgeſondert , vorn zwiſchen

der Halbverdachung , geſehen werden , worauf die

aus Rubinen zuſammengeſetzten Namen : Caspar ,

Melchior , Balthasar — angebracht ſind . Dieſe

Häupter trugen ſehr koſtbare , ganz goldene , mit

Diamanten und Perlen reich geſchmückte Kronen ,

jede von 6 Pfund . In der viereckigen Abtheilung
über der mittlern Verdachung waren die Körper der

Heligen Felix und Nabor , in der obern Abtheilung ,
unter der ganzen Verdachung , die Gobeine des heil .

Gregorius . Die Häupter dieſer drey letzten waren

jedoch in abgeſonderten ſilbernen Büſten eingeſchloſ—
ſen , welche an Feſttagen zur Verzierung des Altars

dienten .

Der ganze Reliquienkaſten iſt rings herum ,
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nach dem Geſchmack des zwölften Jahrhunderts ,

mit Bogenkrümmungen und darunter ſtehenden

kleinen Säulen verziert , welche wegen der kunſt⸗

reichen alten Emaille - Arbeit allgemein bewundert

wurden . Alle Ueberſchriften waren lateiniſch , und

alle Buchſtaben goldfarbig , auf blauem Schmelz⸗

grunde . Sämmtliche Geſimſe , Bänder , Einfaſ⸗

ſungen und felbſt die mehreſten andern Flächen über

den Bildern ſind mit einer Menge koſtbarer Edel⸗

ſteine und Perlen und ſehr vielen griechiſchen und

römiſchen geſchnittener Steinen verziert ; dieſe letz —

ten gehören großentheils zu den herrlichſten Kunſt —

reſten des Alterthums , und wurden auch in einem

eignen , in Bonn erſchienenen , aber ſehr ſeltenen

Kupferſtichwerke beſchrieben . — Als im J. 1794

das Kölniſche Domkapitel nach Arensberg in Weſt

phalen auswanderte , nahm es , neben ander

Schätzen des Doms , auch dieſen Sarg mit . Im

J . 1804 wurde derſelbe nach Köln zurückgebracht ,

jedoch in einem ſehr veränderten Zuſtande . Einige

Bildnereyen waren zerquetſcht und verbogen , oder

abgelöst und verloren . Von den Antiken , Edel⸗

ſteinen und Emaillen waren manche abhanden ge—

kommen , andere zerbrochen . Beſonders wurden die

Ornamente der Verdachungen faſt alle vermißt .

Auch die koſtbaren Kronen fanden ſich nicht mehr

vor , und mußten durch vergoldete , mit Perlen aus⸗

gefüllte Strahlenkronen erſetzt werden . Inzwiſchen

that man in Köln alles mögliche , um den Reliquien⸗

kaſten wieder , nach ſeiner alten Form , zu reſtauri⸗

1

ren , was denn auch unter Aufſicht des Profeſſors
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Wallrafs von den Metallarbeitern Polack mit

dem ſchönſten Erfolg geſchah , ſo , daß mit Aufopfe —

rung einer einzigen Bogenſtellung an jeder Seite ,

in der Länge , das Ganze wieder an den urſprüng —

lichen Theilen zuſammengeſetzt wurde . Die feh —

lenden Koſtbarkeiten erſetzte man durch trefflich

gearbeitete , vergoldete Metalle , zum Theil auch

durch wirkliche Antiken , ächte Steine , Emaillen und

anderen Schmuck , welche die Einwohner von Köln

dazu herſchenkten .
Vor der Kapelle der drey Könige ruhen die Erz —

biſchöfe von Köln aus dem Bayerſchen Hauſe . An

den Marmorwänden ſind ihre Denkmäler und Grab—
ſchriften . Die Eingeweide der Königin Maria von

Medicis ſind ebenfalls hier begraben .

In den Kapellen um den Chor ſind noch merk —

würdig : Das Grabmal des Erzbiſchofs Philipp
von Heinsberg , das in den Nebentheilen ver —

ſtümmelte ehrne Bild Erzbiſchofs Konrad von

Hochſteden .
Hohe Aufmerkſamkeit verdient das preiswürdi —

ge , alte Gemälde der Stadtpatronen von 1410 ,

welches ſeit einigen Jahren in einer der Chorka —
pellen aufgeſtellt iſt . Es ſtellt die heil . drey Köt

nige vor , welche das göttliche Kind auf dem Schooße
der Mutter anbeten , die heil . Urſula mit ihren
Geſpielen und den heil . Gereon mit ſeinen Rittern .
Dieſes im J . 1410 gemalte , ehemals in der Ka —

pelle des Rathhauſes aufgeſtellte , große Altarbild

wurde im J . 18 10 hierher verſetzt .
An der linken Seite des Chors führt eine Treppe
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zu einem Zwiſchengewölbe , wo ehemals die Dom —

bibliothek aufgeſtellt waͤr. Dieſe , zu Karls des

Großen Zeit geſtiftete , aus lauter ( meiſt theologi⸗

ſchen , juriſtiſchen und hiſtoriſchen ) Manuſcripten

beſtehende Sammlung wurde , bey Auswanderung

des Domkapitels , gleichfalls nach Arensberg ge—

bracht , und kam nicht wieder zurück . Ein Katalog

darüber wurde im J . 1752 zu Köln gedruckt .

An derſelben Seite iſt auch die große Sakri —

ſtey und die goldne Kammer , welche , vor der

franzöſiſchen Invaſion , einen Schatz von dem

größten materiellen und artiſtiſchen Werthe ent—⸗

hielt . Einiges davon wurde im J . 1804 wieder

zurückgebracht , unter andern eine koſtbare , mit

bunten Edelſteinen beſetzte , ſehr kunſtreich gear —

beitete Monſtranz , ein mit farbigen Steinen ge⸗

ſchmücktes , ſtark vergoldetes Kreuz und beſonders

der ſilberne Sarg des heil . Engelbert , von ſehr

reicher und ſchöner eiſelirter Arbeit , im Geſchmack

des Zeitalters von Rubens .

Ueber den Dom , dieſes herrliche Werk altdeut⸗

ſcher Art und Kunſt wird eheſtens eine , mit treff⸗

lichen Kupferſtichen verſehene Beſchreibung von

Hrn . Dr . Sulpiz Boiſſeree erſcheinen .

Die St . Marienkirche im Kapitol iſt

die älteſte in Köln . Plectrudis , die Gemahlin Pi —

pins und Mutter Karl Martels , hat dieſes Stift

errichtet und die Kirche gebaut . Ihr ſteinernes Bild

iſt hinter dem Chor , an der Straße , eingemauert;
ihr Grab aber iſt in der Kirche , vor dem Chor ,
und hat eine ausführliche , lateiniſche Inſchrift .
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Dieſem Grab gegenüber iſt jenes der heil . Ida ,

welche eine Verwandtin der Plectrudis und des

Stiftes erſte Aebtiſſin war . Der obere Chor der

Kirche , mit den rundbogigen Säulengängen , iſt

noch aus dem achten Jahrhundert ; das Hauptge —⸗

wölbe des Schiffes aber in ſpätern Zeiten neuge —

baut worden , indem dieſe Kirche bey den Einfällen

der Normänner ſehr gelitten hatte . Aus der ehe—

maligen St . Martinskirche wurden mehrere Ge —

mälde hierher gebracht , unter denen beſonders die

von Auguſtin Braun , einem trefflichen Kölni⸗

ſchen Maler und Zeitgenoſſen des Rubens , alle

Aufmerkſamkeit verdienen . Auch ſteht in dieſer

Kirche eine große , treffliche Orget , von dem be —

rühmten ( verſtorbenen ) Kölniſchen Künſtler Kö⸗

nig dem ältern , der auch die Orgel zu Nimwegen

gebaut hat . — In dem mit dieſer Kirche ehemals

verbundenen Stift verlebte die unglückliche Maria

von Medicis , Gemahlin Heinrichs 4. und Mut —

ter Ludwigs 13 . ihre Tage im Elende , nachdem

Richelieu ' s Intriken ſie aus Frankreich verbannt

hatten .
Die Kirche zum heil . Gereon und den The⸗

baiſchen Märtyrern wurde , von Erzbiſchof
Anno , im J . 1066 , auf der Stelle erbaut , wo

vorher der von derheil . Helena errichtete Tempel
geſtanden hatte . Sie hat ( ausſpäterer Zeit ) eine

große , kühn ausgeführte Kuppel mit drey Galle⸗
rien , und iſt eine der ſchönſten Kirchen in Köln .

Der heil . Gereon liegt hier mit ſeinen Kriegern

begraben . Die Köpfe dieſer Märtyrer ſind in der
1Wn
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Kirche ausgeſtellt , Unter der Kirche , in der Crypta

oder Gruft , ſind zwey Kapellen , an deren Boden

noch Spuren alter Moſaik ſichtbar ſind . Eine

zwölf Fuß hohe , polirte Granitſäule , von rother
Farbe , welche noch aus der Zeit der Kaiſerin Helena
vorhanden , und neben der Kirchthüre in der Mauer

ſtand , wurde von den Franzoſen , welche ſie , wie die

Aachner , nach Paris bringen wollten , ungeſchickter

Weiſe zertrümmert . An den Altären beym Eingange

in die Kirche ſind zwey gute Gemälde von den

Kölniſchen Künſtlern C. Schütt und Geldorf .

Schön und groß und vontrefflicher Perſpective
iſt die Kirche des heil . Cuniberts , nah amRheine .
Der Altar iſt nach dem Muſter des Altars in der

Peterskirche zu Rom erbaut . Die Pforte hat eine

ſchöne Einfaſſung , im letzten Styl des 12ten Jahr —

hunderts . Die einſt wegen ihrer antiken Zierrathen

ſo merkwürdige Tumba des heil . Cuniberts iſt unter

der Franzoſenherrſchaft ſchmählich verſtümmelt wor —

den . Eine große , antike Opferſchaale von farbi —

gem Sardoncarniol , mit einem koſtbaren
Stein , wurde von unwiſſenden Goldſchmieden zer —

ſchlagen , und der Stein um ein Spottgeld an einen

Polen verkauft .

Die Apoſtelkirche , bey dem Neumarkt , iſt

gleichfalls ein herrliches , altdeutſches Gebäude aus

dem 11ten Jahrhundert . Eine Himmelfahrt der

Jungfrau von Hulsmann und der Märtyrertod

der heil . Catharina von Pottgießer verdienen

Beachtung .
Eine andere alte Kirche iſt die zu St . Peter .
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Rubens , der am St . Peterstage in dieſer Kirche

getauft worden , malte für dieſelbe die Kreuzigung
des Apoſtels . Dieſes Gemälde galt von jeher für

eines ſeiner Hauptwerke , und in der That vereini —

gen ſich darin die größten Vorzüge dieſes Meiſters ,

obgleich nicht in Abrede zu ſtellen iſt , daß Rubens in

der Wahl des Moments einen Mißgriff gethan, den

ſich auch Guido Reni , bey derſelben Vorſtellung , zu

Schulden kommen laſſen . Im J . 1794 nahmen
die Franzoſen das Bild von der Stelle weg , auf

welche es , in Hinſicht der Totalwirkung , berechnet

war , und ſtellten es in ihrem großen Plünderungs⸗

magazin in Paris auf , woes der ſchauluſtigen

Menge eben ſo abgeſchmackt vorkommen mußte ,

als eine Shakespear ' ſche Tragödie . Die braven

Preußen ſchickten es jedoch der Kirche zurück .
Das ehemalige Damenſtift St . Urſula iſt

durch die Legende von dieſer Hetligen und ihren

11000 Jungfrauen merkwürdig . Die ganze Kirche

iſt mit Gebeinen angefüllt . Rechts , beym Eingang ,
iſt eine ſogenannte goldene Kammer , in welcher die

Köpfe von mehrern der 11000 Jungfrauen aufbe —

wahrt werden . Die Geſchichte davon iſt im Chor

gemalt . Auf einem großen Kriegsſchiffe landet

die Heilige , mit ihrer zahlloſen Begleitung , im

Hafen von Köln . Das Gemälde des Hochaltars iſt

iſt von C. Schütt , die beyden Seitenbilder ſind

von Herrgotts .

Die Maria - Himmelfahrts oder ehema —

lige Jeſuitenkirche iſt zwar in einem gemiſchten ,

halb altdeutſchen , halb modernen Schnörkelſtyl , hat wih
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aber ſchöne Verzierungen im Innern , beſonders eine

prächtige Kommunionbank mit Arabesken und Bas —

reliefs aus weißem Marmor . Am Hochaltar ſind

einige Gemälde von Schütt . Die Wände des Chors

ſind mit Landſchaften geſchmückt . Auch der Mar —
morboden , die Kanzel und die Orgel ſind ſchön .

Neben der Kirche iſt das ehemalige Jeſuitenkolle —

gium , in welchem ſich eine koſtbare Bibliothek und

reiche Kunſtſammlungen befanden . Die Franzoſen
ſchleppten das Vorzüglichſte daraus hinweg , unter

andern einen Band eigenhändigerBriefe von Leibnitz

an den Jeſuiten Broſſes , eine Menge der ſelten —

ſten Incunabeln ; die herrlichſten Mineralien ; ge —

gen 1400 Stücke römiſcher und griechiſcher Mün —

zen ; eine ziemlich vollſtändige Sammlung von

Silber - und Kupfermünzen des Mittelalters ;

eine Menge antiker Schaalen , Vaſen , Urnen ,

Götterbilder ꝛc. ; eine unſchätzbare Sammlung von

mehr als 6000 Original - Zeichnungen der berühm —

teſten Künſtler aller Schulen ; und eine ähnliche

Sammlung alter Kupferſtiche . Ueber die beyden

letzten Sammlungen iſt ein Katalog vorhanden .
Die Kaiſerin Catharina hatte dafür 20,000 Ru —

bel , und eine größere Summe der Herzog Albert

von Sachſen - Teſchen geboten , allein der Magiſtrat

wollte die Stadt dieſer Kunſtſchätze nicht berauben ,

ſondern ſie zum Gebrauch einer projektirten Kunſt⸗
Akademie aufbewahren .

Unter den übrigen Kirchen und Kapellen ſind

noch verſchiedene , die urſprünglich aus der Zeit

herrühren mögen , als das Chriſtenthum am Rhein



ſich verbreitete , und zu einer Geſchichte der Bau —

kunſt in Deutſchland ſchöne Belege geben . Einige

ſind in anderer Hinſicht merkwürdig . In der Kirche

des heil . Pantaleon iſt das Grab der Kaiſerin

Theophania , einer Gemahlin Kaiſer Otto ' s 2.

Auch wird der unverweſ ' te Leichnam des Märtyrers

Albinus daſelbſt aufbewahrt . Dieſe Kirche mit

dem dazu gehörigen Stift wurde im J . 954 aus

den Ueberreſten der ſteinernen Brücke errichtet ,

welche Köln mit Deutz verband , und die der

Erzbiſchof Bruno , ein Bruder Kaiſer Otto ' s des

Großen , in der Abſicht zerſtörte , um den Oſtfran —

ken den Zug nach Gallien zu erſchweren .

In der Kirche der ehemaligen Minoriten iſt

das Grab des berühmten Duns Scotus , der

1308 in Köln ſtarb , und deſſen Handſchriften in

14 Foliobänden die Mönche des Kloſters aufbe —

wahrten .
Die Kirchen zu St . Severin und St . Gö —

rin ( Georg ) ſind ſehr alt , aber durch bunte Male —

reyen verunſtaltet . In der erſten iſt durch in den

Boden eingelegte Marmorfiguren die Stelle be—

zeichnet , wo Kaiſer Sylvan ermordet worden .

An der zweiten ſieht man einen Thurm von un —

geheurer Dicke , welchen Erzbiſchof Anno den ihm

abholden Kölnern gerade vor das obere , ältere

Stadtthor hinbaute .
In der Lis oder Liſolphskirche iſt die ur⸗

alte Maternusgruft merkwürdig ; weggebrachtwurde

das Bild eines Seitenaltars von Johann v. Cal —

car , der ſeine Kunſt in Köln erlernte , und ſpäter ein

Schüler Titians wurde .
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In der nunmehr abgetragenen Kieche der

Dominikaner ruhte die Aſche des Albertus

Magnus , von welchem die Bibliothek des Do⸗
minikanerkloſters mehrere Manuſeripte und Sel —

tenheiten verwahrte .
Sämmtliche in Köln befindliche Klöſter , Stifter

und andere Korporationen wurden von der franzö —

ſiſchen Zwiſchenregierung aufgehoben ; viele Pfarr —

kirchen gingen ein , andere wurden in ſchönere
Kloſter - oder Stiftskirchen übergeſetzt . Viele Kir —

chen , Klöſter und Kapellen wurden auch abgetragen ,

zum Theil auch in Magazine und Fabriken verwan —

delt . Die ſchöne , einfache Antoniterkirche

wurde den Lutheriſchen und Reformirten einge —

räumt .

Unter den übrigen Gebäuden der Stadt ſind

noch zu bemerken :

1. Das Rathhaus . Es hat ein ſchönesPortal

von Marmor , das aus einer doppelten , über ein⸗

ander geſetzten Arkade beſteht , die obere von römi⸗

ſcher , die untere von corinthiſcher Art . Schöne

Basreliefs ſchmücken die Zwiſchenräume . Das

Uebrige des Gebäudes verdient weniger Lob . Von

dem ſonderbar geſtalteten Thurm hat man eine

herrliche Ausſicht über die Stadt und Gegend . Im

Hauptgebäude , eine Treppe hoch zur Rechten , iſt

der große Saal der einſt ſo mächtigen Hanſe , mit

altdeutſchen ſteinernen Bildern . In demVorzimmer

der Rathsſtube ſieht man verſchiedene Gemälde von

Mes quida , Scenen aus der Kölner Geſchichte
vorſtellend , zum Beyſpiel , die Geſandtſchaft der



Ubier beym Cäſar ; die Vermählung der Agrippi —

na ; Kaiſer Friedrich 2. wie er der Stadt das

Stappelrecht ertheilt , u. a . m. Im Rathszimmer

hängen , ſinnvoll , ein jüngſtes Gericht von Sönt —

gens , 1695 gemalt , und ein Kruzifix aus der

Rubensſchen Schule . Im Erdgeſchoß iſt ein räu⸗

miger Saal , die Muſchel genannt , mit ſchönen

Gobelins , in welche mehrere Wouvermannſche
Landſchaften recht kunſtreich gewirkt ſind . Das

Ganze macht einen täuſchenden Effekt .
2. Das große, ehemaligeKaufhaus Gürzenich ,

jetzt Waaren - und Waghaus . Es hat einen Saal
von ungeheurem Umſang , in welchem mehrere

Reichstage gehalten wurden . Kaiſer Maximilian

gab mehrere Feſte in dieſem Saal .

3 . Das Zeughaus , auch Kornhaus ge —

nannt , weil es zugleich als Getreidemagazin diente .

Es ſpricht nicht an durch ſeine Form , aber es enthielt

eine merkwürdige Sammlung von Alterthümern ,

welche von den Franzoſen theils zerſtört , theils

weggebracht wurden . Am merkwürdigſten darunter

waren : Eine Feldſchlange von faſt 13 Fuß Länge ,

im Jahr 1400 in Köln gegoſſen ; eine Sgyptiſche

Mumie , in ihrem uralten , mit Eiſen beſchlagenen ,

Egyptiſchen Kaſten . Die Franzoſen ſchenkten ſie

dem Baron Hübſch , mit deſſen übrigen Kunſtſa⸗

chen ſie nach Darmſtadt kam . — Ein altdeutſcher
Streitwagen mit kleinen , ſchweren Rädern , woran

Senſen befeſtigt , ſo wie an der Deichſel Spieße

angebracht werden konnten . Der Wagen trug einen

Kaſten von dicken , eichenen Bolen , die mit dem

ctteDagte ze
. 04. D
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alten Kölniſchen Wappen bemalt waren . Der

Kaſten hatte eingeſchnittene Zinnen , hinter welchen

acht bis zehn Pfeilſchützen ſtehen konnten . Die

Franzoſen verbrannten dasHolzwerk und verkauften
das Eiſen . — Ein römiſcher Sarg , mit Basreliefs

und Inſchriſten . — Der ungeheure Harniſch und

die gewaltigen Waffen des kaiſerlichen Generals

Johann von Wert . Es koſtete Mühe , die

Pikelhaube vom Boden zu heben , und das Gewehr

naß 8 ½ Fuß . — Die Rüſtungen des bekannten

Biſchofs Bernhard van Galen und des

ſchwediſchen Generals Baudis . Dieſe Rüſtun⸗

gen und Waffen , ſo wie der römiſche Sarg , ſind

in dem Gebäude des Kollegiums aufgeſtellt , ſeit

ſie der Magiſtrat aus der Sammlung des Barons

von Hübſch zurück erhalten . — Auch der ſonſt im

Vorhofe des Zeughauſes eingemauerte römiſche

Ci ppus mit der Inſchrift :
L. NASIDIE .

NVS. A6GRIPf .
TRERBVN.

EEG,. AIIK GEM .

iſt von den Franzoſen ausgebrochen und weggenom —⸗

men worden . Gegenwärtis iſt dieſes einſt ſo viel⸗

beſuchte Zeughaus in einen Manſtall verwandelt .

4. Das Schauſpielhaus , mit geſchmack —

voller innerer Einrichtung . Köln hatte inzwiſchen
nie eine ſtehende Bühne .

Noch verdienen einige Beachtung — das große

Krankenhaus zur heil . Cäcilia ; das Arbeits und

Wohlthätigkeitshaus im ehemaligen Minorttenklo⸗

ſter ; die Kaſernen in den Klöſtern der Dominikaner
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und Obſervanten , in der Weidenbach und der Abtey

St . Pantaleon ; das Waiſenhaus und das Zucht⸗

haus .
In der Sterngaſſe ſieht man das Jabachiſche

Haus, welches ehemals die Königin Catharina von

Medicis bewohnte . Ja bach war ein großer Kunſt —

freund und Sammler. Le Brün hat ihn und ſeine

Familie in einem ſehr großen Bilde gemalt , wel⸗

ches gegenwärtig ein Abkömmling Jabachs , ein

Herr von Groote , beſitzt . Kompoſition und Far⸗

bengebung an dieſem Gemälde verdienen hohes Lob ,

und Le Brün ſcheint es mit großer Liebe verfertigt

zu haben .
Die hieſige Univerſität , welche unter dem

letzten Kurfürſten ſich nur noch durch ein ohnmäch⸗

tiges Ankämpfen gegen das einbrechende Licht aus —

zeichnete , wurde von den Franzoſen aufgehoben ;

an ihre Stelle kam eine Centralſchule , welche ſpäter

in ein Collegium , nach altfranzöſiſchem Schnitt ,

umgewandelt wurde . Die damit verbundene Bi⸗

bliothek iſt nicht unbedeutend , und enthält über

60,000 Bände .

Aufmerkſamkeit verdienen das phy ſikaliſche
Kabinet und der botaniſche Garten , welche

beyde zu dem Lehr - Inſtitut gehörten . Jenes wurde

vom Prof . Kramp errichtet . Den botaniſchen

Garten legte der verſtorbene Dr . Stoll an . Man

hat ein gedeucktes Verzeie » darin befindlichen

Pflanzen , die ſich über 4000 5



Köln . 359

Die Mineralienſammlung der gedachten ,

Schule iſt erſt im Werden , und beſchränkt ſich bis

jetzt noch größtentheils auf Naturmerkwürdigkeiten

der Rheingegenden . Nicht ganz ſchicklich hat man ,

neben den Mineralien , die Alterthümer aufgeſtellt ,

welche aus dem Zeughauſe für die Stadt gerettet

wurden .

In Köln finden ſich mehrere intereſſaute Kunſt —
kabinette . Der Boiſſeree ' ſchen Sammlung haben
wir bereits bey Heidelberg erwähnt . Herr Prof .

Wallraff hat durch vielfährige Bemühungen eine

reiche Sammlung von Gemälden , alten Kupfer —

ſtichen , alten Drucken und Antiquitäten jeder Art

zuſammengebracht , und verſteht als Kenner darüber

zu ſprechen . — In den Sammlungen des Herrn

Lieversberg und des Herrn Rektors Fochem

ſind beſonders manche altdeut Bilder von Be —

deutung . Ueberhaupt findet ſich hier in Privat —

wohnungen noch manches Treffliche . Hr . Schaf —

hauſen beſitzt ſchöne niederländiſche und italieni⸗

ſche Gemälde , eben ſo Hr . v. Harff . Glasge —

mälde ſieht man bey den Herren Bemberg und

Schiefer .

Die Mineralienkabinette der Herren Wall⸗

raff , Schülgen und Klöcker dürfen nicht un⸗

beachtet bleiben . Die erſte dieſer Mineralienſamm⸗

lungen iſt an ſeltenen Prachtſtücken reich ; die zweite

enthält beſonders ſolche 8 Foſſilien , welche

in dieſen Gegenden ſchon ſeit Jahren nicht mehr
einbrechen . Die Sammlung d Hrn . Dr . Klöcker

iſt dem Mineralogen beſonders dadurch intereſſant ,
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daß er darin alle in neuerer Zeit in hieſiger Gegend

aufgefundenen Foſſilien ( Von beſonderer Schönheit

und in vollſtändigen Reihen ) findet . Hr . Kaufmann

Schülgen beſitzt außerdem ein ſchönes , wohlgeord —

netes Conchylienkabinet .

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die Wachs⸗

figuren , phyſikaliſchen Inſtrumente , Oel und

Schmelzgemälde des Hrn . Domvikar Hardi . Er

iſt ſelbſt Bildner der Wachsfiguren , welche größten⸗

theils menſchlicheCharaktere und Leidenſchaften ver⸗

ſinnlichen , und man hat in dieſer Art von Plaſtik

nichts aufzuweiſen , was ihnen gleich käme .

Unter den jetzt lebenden Malern Kölns ſind

folgende auch dem Auslande nicht unbekannt :

Mans kirſch der Vater , als geſchickter Landſchaf—

ter geachtt . Manskirſch der Sohn ( letzt in

England ) , der ſeinen Vater in der Landſchaft weit

übertrifft . — Fuchs , ein guter Dekorationsmaler
und vorzüglich geſchickt im Auffriſchen alter Ge —

mälde . Die meiſten Bilder der hieſigen Samm —

lungen ſind von ſeiner Hand trefflich hergeſtellt . —

Kuntz und Lützenkirchen , zwey brave Migna⸗

turmaler . — Beckenkam , ein ſehr geübter und

glücklicherPorträtiſt . Schön desgleichen . Kaatz ,

vorzüglicher Zeichner und Mignaturmaler . Grein ,

guter Blumen⸗und Landſchaftmaler . Birn bach ,

ein geſchickter Maler , der einige Zeit in Rom war ,

hat intereſſante Verſuche in der alten Glasmalerey
gemacht . Die beyden jungen Künſtler Meſtrum

und Wilmes verdienen vieles Lob und Aufmun —⸗

terung . Noel , ein Kunſtfreund von ausgezeichne—⸗
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ten Talenten . — Gau und Weyer , hoffnungs —
volle Architekten von ſchönen Anlagen und Kennt —

niſſen .

Unter den Bildhauern zeichnen ſich die drey

Brüder Imhove aus . Sie arbeiten in Holz ,
Stein und gebrannter Erde . — Neeß iſt vorzüg —
lich geſchickt in Laubwerk und Basreliefs . Nolden

wird als guter Ebeniſt gerühmt .
Das Naturalien - Magazin in der Marcellen —

ſtraße iſt eine ſehr lobenswerthe Unternehmung .
Man kann hier Naturalien aus allen Klaſſen in

Tauſch und Kauf erhalten . Die Unternehmer wur —

den einzig aus Liebe zur Naturkunde veranlaßt , ſich

dieſem Geſchäft zu unterziehen , und vorzüglich geht

ihr Beſtreben dahin , die Produkte der Rheingegen⸗
den möglichſt vollſtändig und wohlfeil zu verbreiten .

Man erhält bey ihnen gedruckte Verzeichniſſe ihrer
Vorräthe .

Die Anzahl der Haupt - und Nebengebäude in

Köln beläuft ſich gegenwärtig auf 7223 , worunter

6972 Wohnhäuſer mit 9977Feuerſtellen . Vor dem

Revolutionskriege betrug die Bevölkerung 50 bis

52,000Seelen ,gegen wärtig mag ſie ſich auf 50,000

belaufen . Bey weitem der größte Theil der Ein —

wohner iſt katholiſch ; die Zahl der Lutheraner kann

man auf 600 , die der Reformirten auf 700 , die

der Juden auf 200 annehmen .
Gewerb , Induſtrie und Handel machen die

Hauptnahrungsquellen der Stadt aus . Zu den

vorzüglichſten Induſtrie⸗Anſtalten gehörten bis jetzt

die Baumwollen - und Seidenmanufakturen , be⸗

Schreibers Handb. f Rheinr is 2te Aufl. 16



ſonders aber die Baumwollen - Maſchinenſpinnerey ,

welche , bey der Menge brotloſer Menſchen , vor⸗

züglich gedeihen mußte . Die bedeutendſten Anſtal —

ten dieſer Art ſind die der Herren Bemberg ,

Huyſſen , Reinhold , Schieffer , Lauter⸗

born und Vanhees . — Fabriken in verſchiede⸗

nen Baumwollenzeugen , als — Sack - und Hals⸗

tüchern , Cottonets , Nanquin , Siamoiſen u. dgl .

ſind gegenwärtig noch ſieben in Thätigkeit , deren

Beſitzer die Herren Weyden , Vanhees , Her —⸗

mann , Lauterborn , Schieffer und Rös⸗

berg ſind .

Von Seidenwebereyen beſtehen noch 16 — Die

wichtigſte darunter beſitzt Herr Andrä . Ihren

Hauptvertrieb hat dieſe Fabrik nach Rußland , und

ſie konnte darum bey den politiſchen Veränderungen

nur gewinnen .
Ein wichtiger Induſtriezweig Kölns ſind ferner

die Wollenmanufakturen in Strümpfen , Mützen ,

Handſchuhen , Leibchen u. dgl . Der größte Theil

dieſer Waaren wird geſtrickt , wodurch gegen 6000

Menſchen in der Stadt ſowohl als auf dem Lande

beſchäftigt werden .

Die einſt in Köln ſo blühende Tuchmanufaktur

iſt bis auf 3 Stühle herabgeſunken . Deſto bedeu —

tender iſt der Erwerb durch Spitzenklöppeln und

Sticken . Auch die Tabakskabriken haben ſich ſeit

Vetjagung der Franzoſen wieder eingefunden , und

man zählt ihrer bereits 25 . Die beträchtlichſten

darunter gehören den Herren Heinrich Dümont

und Heinrich Foveaux . Sie beſchäftigen meh⸗
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rere hundert Menſchen . Nach dieſen kommen die

Fabriken der Herren L. Breuer , Detrooz ,

Mahlberg . Ich übergehe die Fabriken in Hüten ,

Seife , Lichtern , 2 en, Bleyweis , und be—

merke nur noch die Fabriken von Kölniſchem Waſ —

ſer , 15 an der Zahl , welche jährlich für mehr als

300,000 Franken abſetzen ; die wichtigen Leim —

fabriken , deren 7 beſtehen .

Seit der Freygebung desRheinhandels hat auch
die hieſige Schiffahrt , welche unter den Franzoſen

ganz darniedergelegen , wieder neues Leben erhalten .

Zur Sicherung der vielen Schiffe , welche das ganze

Jahr über , ſo lange die Schiffahrt nicht durch Eis

gehemmt iſt , in Köln ankommen , wurde bereits
in den letzten Jahren der franzöſiſchen Herrſchaft

am untern Ende der Stadt , bey dem ſogenannten

Thürmchen , ein Sicherheitshafen angelegt , der

ohne Zweifel unter der gegenwärtigen Regierung
ſeine Vollendung erhalten wied . Er kann 70 und

mehr Schiffe , nach Verhalt ihrer Größe , auf⸗

nehmen .
Bey der Marktmannspforte iſt der ſogenannte

Freihafen , wo ehedem Schiffe und Gut frey waren ,

und gegenwärtig die Schiffe zu landen pflegen ,

weil ſich hier das ſehr zweckmäßig eingerichtete ,

große Waarenlager befindet . Der Stappelzwang ,
den die Stadt ſeit undenklichen Zeiten beſaß , wurde

von den Franzoſen im J . 1804 in einen bloßen Um⸗

ſchlag der Güter in andere Schiffe verwandelt .
Gaſthöfe in Köln : 1. Zum kaiſerlichen Hof ;

2. zur Stadt Prag ; 3. zur Krone ; 4. zu den drey
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Königen ; 5. zum weißen Thurm ; 6. zum heil.
Geiſt ; 7. zum großen Rheinberge . Die beyden

letzten haben eine ſchöne Lage , und gewähren in⸗

tereſſante Ausſichten auf den Rhein , und die ge—

genüber liegende Landſchaft .
Zu den Vergnügungsplätzen der Kölner gehören

mehrere Gärten im Bezirk der Stadt . Die be⸗

ſuchteſten ſind : Der alte Kuh berg in der Schnur —

gaſſe ; der Steinsgarten , in eben der Gaſſe ;

der Weber ' ſche Garten , bey St . Gereon , und

verſchiedene andere . Bälle werden bey Lem⸗

perz auf dem Domhofe , und bey Sittmann im

Kuhberge gehalten .

Unter den Umgebungen von Köln verdienen

beſondere Aufmerkſamkeit : Das gegenüber liegende

Deutz ( Duiz , Tuitium ) , wohin eine fliegende

Brücke geht . Der Ort ſoll dem deutſchen König

Teus oder Tuisko ſeine Entſtehung zu verdan⸗

ken haben . Die Ableitung wäre vielleicht einfacher ,

von Duytſch , Deutſch zu machen . Herkules ſoll

hier einen Tempel gehabt haben, und Viele nehmen

an , es ſey hier geweſen , wo die Sachſen im Jahr

376 eine Niederlage erlitten . Kaiſer Konſtantin

errichtete an dieſer Stelle , zu Anfang des vierten

Jahrhunderts , ein Kaſtell , welches in Urkunden

unter dem Namen Monimentum Dutienza vor⸗

kommt . Eine Brücke verband damals Deutz mit

Köln ; Brücke und Kaſtell wurden im 10ten Jahr —

hundert von dem Erzbiſchof Brund zerſtört . Die

Werke um Deutz wurden ſpäter noch einigemale

aufgebaut , und zum letztenmale im J . 1673 von—



Abtey Altenberg ,

den Oeſterreichern geſchleift . Die vormalige Bene —

diktinerabtey liegt am Rhein , und gewährt einen

ſchönen Anblick . Sie wurde im J . 100 1 von Kur⸗

fürſt Heribert , einem Grafen von Rothenburg ,

geſtiftet . Das Städtchen hob ſich durch den Schleich —

handel nach dem linken Rheinufer . — Gaſthöfe :
1. Zum Prinz Karl ; 2. im Marienbildchen ; 3. bey

Herrn Steeffing . — Drey Stunden von Deutz

liegt das ehemalige pfälziſche Luſtſchloß Bens —

berg . Die herrlichen Staffeleygemälde von Bel —

lucci , Pellegrini , Milaneſe , Weenix , Zanetti ,

Snyers u. a. ſind zwar nicht mehr vorhanden und

nach München gebracht worden , aber das Schloß

hat noch ſeine herrlichen allegoriſchen und mytho —

logiſchen Piatfonds von vorzüglichen Meiſtern , und

die Ausſichten aus den Fenſtern und von der Kuppel

ſind bezaubernd . Der Geſichtskreis erweitert ſich zu

einem Umfange von 18 —20 Meilen . Die einzel —

nen Parthieen , welche hier dem Auge erſcheinen ,

ſind eben ſo mannichfaltig , als ſchön geordnet .

Einen Abſtecher von Köln aus mache man nach

der Abtey Altenberg . Sie liegt dritthalb Stun⸗

den von da , in der Richtung über Mühlheim , in

einem ſchönen , ſtillen Thal , an den Ufern des großen

Waldbaches Dühn . Eberhard Graf v. Altena

und Berg ſtiftete dieſes Ciſterzienſerkloſter 1133 .

Die Grafen von Altena nannten ſich , ohngefähr

hundert Jahre ſpäter , Grafen von der Mark ,

und ſonach iſt dieſer Stifter nur der Vorfahrer des

königl . preußiſchen Hauſes . Er wählte das Kloſter

zur Grabſtätte für ſich und ſeine Nachkommen .
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Graf Adolph von Berg , Schwager des Biſchofs

Konrad von Hochſteden ( welcher den Dom zu Köln

baute ) , legte 1255 den erſten Stein zuder jetzigen

Altenberger Kirche , die zu den herrlichſten Denkmä⸗

lern altdeutſcher Baukunſt mittlerer Größe gehört .
Das Innre iſt , im Weſentlichen , ganz nach dem

Plane des Kölniſchen Doms , mit dem Unterſchied ,

daß es nur zwey Reihen Säulen hat . Die Grau

in Grau mit mannichfachem Laubwerk bemalten

Fenſter machen eine ſehr ſchöne Wirkung . Zur Zeit

des Großherzogthums Berg wurde das Kloſter

verkauft , jedoch mit der Bedingung , daß die Kirche

zum Gottesdienſt ſollte erhalten werden . Indeſſen

richtete man die verſchiednen Gebäude , meiſt ſo merk⸗

würdig wegen ihres Alters und ihres prächtigen

Bauſtyls , zu einer Fabrik von Berliner Blau ein ,

und dadurch entſtand im Herbſt 18 15 eine gewaltige

Feuersbrunſt , welche das ganze Kloſter zerſtörte .
Glücklicherweiſe brannte von der Kirche blos das

Dachwerk ab . Im J . 1817 ließ die kön . preußiſche

Regierung dieſes wieder herſtellen , und verordnete ,

daß die Kirche , in Zukunft , dem nahgelegenen Dorf
als Pfarrkirche dienen ſollte .
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